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  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus kann man seine Türme sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der schon erwachsene Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter vor allem im Haushalt hilft und sich um die Pferde kümmert. Tina ist vierzehn Jahre alt


  und hat eine gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast. Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihre pferdebegeisterte Tochter auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet Frau Martin sie immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck kurzerhand mit einem Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!", befiehlt sie ihrem Besen und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wieder sehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus zum Ausritt bereit und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettreiten? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie über Wiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Weiden,


  jeder kennt die beiden!
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  Zwei Mädchen auf ihren Pferden preschten den gewundenen Hohlweg entlang, der zwischen den Wiesen und Feldern des Martinshofs lag. Wieder einmal veranstalteten sie ein Wettreiten, und wie immer wollte jede von ihnen die Erste sein. Also feuerten sie die Tiere tüchtig an.


  „Hey! Ja! Du bist der Größte, Amadeus!", rief Tina.


  Bibi lachte. „Meine Sabrina ist noch größer! Yippieh!"


  „Das träumst du!", neckte Tina die Freundin. „Lauf, Amadeus!" Doch plötzlich zügelte sie ihren Braunen. „Oh Mann!", rief sie verärgert. „Auch das noch!"


  „Was ist los?", wollte Bibi wissen.


  „Zwangspause. Aus. Schluss!" Tina ließ Amadeus in Trab fallen.


  Nun parierte auch Bibi ihre Stute durch. „Spinnst du?" Sie tippte sich an die Stirn.


  Tina deutete nach vorn, wo der Hohlweg eine Kurve machte. Und von dort ertönte das laute Tuckern eines Traktors. „Da kommt uns Mutti entgegen", erklärte sie. „Aber der Weg ist für sie und uns zu schmal."


  „Oooch! Mist!" Bibi schob enttäuscht die Unterlippe vor. „Sabrina und ich hätten bestimmt gewonnen."


  „Ha-ha", widersprach Tina. „Warte nur, bis wir wieder loslegen."


  Doch dafür war unten im Hohlweg kein Platz. Also lenkten die Mädchen ihre Pferde aus dem Weg heraus auf einen Wiesenrain, winkten Frau Martin zu und ließen sie mit ihrem Traktor samt Anhänger vorbei.


  „Ich hab vergessen, dass Mutti heute Klee einfährt", sagte Tina. „Den müssen wir nachher abladen."


  „Klee? Ist doch super!", rief Bibi. Schnell fügte sie hinzu: „Eins-zwei-drei-vier, das Glück gehört mir!"


  Tina blickte sie fragend an.


  „Na, vierblättriger Klee bringt doch Glück", erklärte Bibi lachend. „Und zwar dem, der ihn gefunden hat."


  „Ach ja, richtig", sagte Tina. „Das kenne ich auch. Und Glück kann man nie genug bekommen."


  Bei Frau Martin jedoch, die einen Anhänger voller Kleeglück transportierte, schien das nicht so ganz zu stimmen. Denn kaum hatten Bibi und Tina ihr Wettreiten fortgesetzt und waren außer Hörweite, da begann der Traktormotor bedenklich zu husten und zu keuchen. Mittlerweile hatte sie bereits die Landstraße erreicht und hoffte, dass sie es bis zum Hof schaffen würde. Doch der Traktor wurde langsamer und der Motor fing an zu stottern.


  „Komm, schon!", rief Frau Martin verzweifelt. „Komm schon, bitte!"


  Da erstarb das Motorengeräusch und der Traktor blieb stehen. Frau Martin versuchte ihn neu zu starten. „Los! Spring wieder an!", flehte sie. „Lass mich jetzt nicht im Stich."


  Der Anlasser orgelte, jaulte und röhrte herzzerreißend, aber der Motor rührte sich nicht mehr.


  „Aus." Frau Martin stieß einen tiefen Seufzer aus. „Na toll!"


  Das war ausgesprochenes Pech! Nur drei Minuten früher - und Bibi hätte den Motor mit einem Hexspruch bestimmt wieder flottgemacht. Aber auf der entlegenen Landstraße kam fast nie jemand vorbei. Und zum Martinshof war es eine gute halbe Stunde zu Fuß. Obendrein befand sich dort niemand, der hätte helfen können, weil Tinas Bruder Holger auf einem Lehrgang war.


  Doch lange musste Frau Martin nicht auf dem stehen gebliebenen Traktor ausharren, denn plötzlich näherte sich aus der Ferne ein Auto, ein rotes Sportcabriolet. Es verlangsamte die Fahrt und hielt genau neben dem


  Traktor an. Der Fahrer, ein großer, schlanker Mann Mitte dreißig, mit dunklen Haaren und Vollbart, lehnte sich aus dem Fenster.


  „Hallo, schöne Frau!", rief er. „Machen Sie ein kleines Pauschen?" Er lachte übertrieben freundlich. „Oder gibt es etwa Probleme? Bin ich vielleicht der Retter in der Not?"


  Frau Martin nickte. „Wenn Sie mich so fragen: Ja, ich brauche Hilfe. Können Sie mich zu meinem Hof fahren? Es ist nicht weit."


  „Für eine schöne Frau in Schwierigkeiten fahre ich doch meilenweit!", schmeichelte der Fremde ihr. „Was für ein Problem gibt es denn?"


  „Der Traktor streikt mal wieder."


  „Haben Sie schon mal nach dem Benzin geschaut?", fragte der Mann. Als Frau Martin missbilligend ihre Stirn runzelte, fügte er schnell hinzu: „Nein, nein, nein! Das war nur ein kleiner Scherz. So etwas würde Ihnen doch nicht passieren, gnädige Frau." Wieder lachte er, allerdings ein wenig gekünstelt.


  „Mit Sicherheit nicht", erwiderte Frau Martin


  trocken. „Weiß der Kuckuck, warum der Motor nicht anspringt. Dieser Traktor ist schon x-mal zusammengeflickt worden."


  „Wenn Sie gestatten, dann schaue ich dem frechen Schlingel mal unter die Haube", bot der Mann an. „Vielleicht braucht er nur ein paar hinter die Ohren." Er stieg lässig aus seinem Cabrio und trat auf sie zu.


  „Verstehen Sie denn etwas von Traktoren?", fragte Frau Martin skeptisch.


  „Als Maschinenbauingenieur sollte ich das. Übrigens - darf ich mich vorstellen ..." Der Fremde machte eine knappe Verbeugung. „Werner Weber. Aus Neustadt. Ich befinde mich auf Urlaubsfahrt."


  Frau Martin stellte sich ebenfalls vor und ließ dann Herrn Weber an ihren Traktor. Er verstand tatsächlich etwas von Motoren, und es dauerte nicht lange, da lief der Traktor wieder.


  „Fantastisch!", strahlte Frau Martin. „Wie haben Sie das so schnell hingekriegt?"


  Werner Weber lächelte ölig. „Gewusst wie -sagt der Fachmann."
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  „So fix ist nicht einmal mein Sohn Holger", staunte Frau Martin.


  „So jung und schon einen Sohn, der Motoren repariert?" Herr Weber setzte ein charmantes Lächeln auf. „Gnädigste, Sie verblüffen mich."


  Frau Martin schmunzelte. „Lernt man solche Schmeicheleien auch beim Ingenieursstudium?"


  „Schmeichelei?" Werner Weber tat entrüstet. „Ich bitte Sie, das ist die reine Wahrheit. Und nun schlage ich vor, dass Sie weiterfahren." Er ging zurück zu seinem Cabrio. „Ich bleibe so lange hinter Ihnen, bis ich sicher bin, dass Sie gut auf Ihren Hof kommen."


  „Das ist nett." Frau Martin kletterte auf den Traktor. „Ach ja - falls Sie es nicht eilig haben, möchte ich Sie zum Dank für Ihre Hilfe zu Kaffee und Kuchen einladen."


  „Gnädigste, ich bin entzückt!", rief Werner Weber mit Schmelz in der Stimme. „Selbst wenn ich es eilig hätte - dafür kann alles warten. Fahren Sie vor... ich folge Ihnen."
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  Frau Martin fand zwar, dass ihre neue Bekanntschaft Werner Weber ziemlich dick auftrug, aber sie nahm ihm das nicht übel. Und wenn sie ehrlich war: Es machte ihr sogar Spaß. Deshalb fühlte sie sich auch geschmeichelt, als Herr Weber ihr auf dem Hof galant vom Traktor half und ihre Hand erst nach einem nicht enden wollenden Handkuss wieder losließ.


  In diesem Moment kamen Bibi und Tina von ihrem Wettreiten zurück. Was sie da sahen, gefiel ihnen ganz und gar nicht.


  „Hast du das mitgekriegt, Bibi?" Tina verzog angewidert den Mund. „Igitt!"


  „Das war nicht zu übersehen", antwortete


  Bibi. „Der hat deiner Mutter ja fast die Hand angeknabbert."


  „Und dabei dieser Hundeblick! Echt ätzend!"


  „Wer ist das überhaupt?", fragte Bibi.


  „Keine Ahnung." Tina zuckte die Schultern. „Ich tippe auf einen unangenehmen Vertreter, so geschniegelt und geleckt, wie der daherkommt."


  Frau Martin überquerte den Hof in Richtung Obstgarten, warf ihrem Gast einen aufmunternden Blick zu und deutete auf den gedeckten Tisch unter den Bäumen.


  „He!", wunderte Bibi sich. „Es sieht aus, als ob er hierbliebe."


  Werner Weber lächelte entzückt und rückte Frau Martin einen Stuhl zurecht. Dann nahm er neben ihr Platz und ergriff erneut ihre Hand.


  „Oh nein!" Tina seufzte leise. „Mutti hat ihn zum Kaffee eingeladen! Da! Schon wieder ein Handkuss. Bäh! Ist ja eklig."


  Ihre Mutter schien offensichtlich anderer Meinung zu sein, denn sie ließ es geschehen.


  Und als Herr Weber angeregt mit ihr zu plaudern begann, fand sie das sehr unterhaltsam. Die Mädchen verstanden zwar nicht, um was es ging, sie hörten nur, wie Frau Martin plötzlich laut zu lachen anfing.


  „Witzig scheint er aber zu sein", stellte Bibi fest.


  Tina schüttelte den Kopf. „Mutti ist bestimmt nur höflich. Vertreterwitze sind doch immer doof."


  Wieder lachte Frau Martin.


  „Also, ich kapier das nicht. Sonst wimmelt Mutti solche Typen immer gleich an der Haustür ab." Tina begann sich zu ärgern. „Den muss ich mir genauer ansehen."


  „Na, dann los", meinte Bibi munter. „Gehen wir rüber."


  Sie kamen gerade dazu, als Werner Weber einen weiteren Witz zum Besten gab.


  „Nein, ist das komisch!" Frau Martin lachte wie ein aufgekratzter Teenager. „Sie haben echt komödiantisches Talent, Herr Weber."


  „Danke!" Werner Weber war geschmeichelt.


  „Aber Mutti!", meinte Tina missbilligend. „Der Witz hat doch 'nen Bart mit Dauerwellen."


  „Oho!" Werner Weber blickte sie hochmütig an. „Wir haben hier wohl eine Expertin unter uns. Na, dann lass mal einen neuen Witz hören, kleines Fräulein."


  Tina schob die Unterlippe vor. „Nee."


  „Wir finden Witze doof", erklärte Bibi.


  „Genau!", stimmte Tina heftig zu.


  „Tina!", wies ihre Mutter sie scharf zurecht. Wenn sie über Herrn Webers Witze lachen wollte, war das ihre Sache. Abfällige Kommentare von ihrer Tochter brauchte sie dabei ganz und gar nicht. Zugegeben, der aufgesetzte Charme von Werner Weber war wirklich übertrieben und seine Handküsse ..., na ja ... Graf von Falkenstein würde sich mit Grausen abwenden. Aber Frau Martin hatte auf jeden Fall ihren Spaß, denn wann kam schon mal Besuch auf den Martinshof, der locker zu plaudern verstand?


  „Ist doch wahr, Mutti", verteidigte Tina sich. „Sonst findest du solche ollen Kamellen doch auch blöd."


  „Also nicht, wenn sie gut erzählt werden", erwiderte Frau Martin schmunzelnd.


  „Für mich sind sie total öde", maulte Tina.


  „Du hast mein vollstes Verständnis, mein Kind." Werner Weber ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. „In deinem Alter hatte ich auch nichts mit Witzen am Hut. Diese Art von Humor entwickelt man erst später."


  „Nun tun Sie bloß nicht so, als wäre ich noch ein Baby", sagte Tina spitz.


  „Das wollte ich nur wissen." Herr Weber lächelte arrogant. „Das heißt, deine Mutter kann dich auch einmal auf dem Hof allein lassen?"


  „Kein Problem."


  „Schön." Werner Weber schaute schlitzohrig drein. „Dann kann ich deine Mutter ja zum Abendessen ausführen. Mit allen Schikanen, versteht sich." Er warf Frau Martin einen schmachtenden Blick zu. „Sie nehmen die Einladung doch an, gnädige Frau?"
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  Tinas Mutter war verblüfft. „Ausgehen? Nein. Ich habe noch viel zu viel Arbeit. Allerdings ..." Sie zögerte und fügte dann entschlossen hinzu: „Ja. Ich nehme an. Warum eigentlich nicht?!"


  „Fabelhaft!" Werner Weber war höchst erfreut. „Was sagen Sie zum ,Königshof' in Rotenbrunn? Das erste und beste Haus am Platz."


  „Klingt nicht schlecht", meinte Frau Martin vergnügt. „Aber dann können Sie in dieser Nacht nicht mehr weiterfahren."


  Werner Weber beugte sich vor und blickte ihr tief in die Augen. „Wer will weiterfahren, wenn er Ihre Gesellschaft genießen kann?"


  „Bringt das nicht Ihre Reisepläne durcheinander?"


  „Ich habe doch Urlaub!" Werner Weber breitete pathetisch die Arme aus. „Ich lasse mich treiben, wohin der Wind - oder eine schöne Frau - mich weht."


  „Also wissen Sie ..." Frau Martin errötete leicht und kicherte verlegen.


  „Und die Übernachtung lässt sich doch wohl regeln." Werner Weber ließ nicht locker. „Oder vermieten Sie nur an Kinder?"


  „Nein, natürlich nicht", sagte Frau Martin. „Ab und zu haben wir auch erwachsene Gäste."


  „Na, dann ist doch alles paletti!" Werner Weber war entzückt. „Ich miete mich übers Wochenende ein und Sie gestatten mir, dass ich Sie nach Strich und Faden verwöhne."


  Verwöhnen ... So etwas hatte Frau Martin lange nicht mehr erlebt. Eigentlich war immer sie es, die auf dem Hof die anderen verwöhnte. Es tat ihr richtig gut, dass endlich auch einmal jemand an sie dachte.


  Tina sah das allerdings anders.


  „Nach Rotenbrunn wollt ihr?", sagte sie leicht vorwurfsvoll. „Dann kommst du ja erst mitten in der Nacht zurück, Mutti!"


  „Allerdings", stellte Frau Martin fest. „Und ich verlasse mich darauf, dass unsere Ferienkinder rechtzeitig ihr Abendessen bekommen."


  „Geht klar", beeilte Bibi sich zu sagen. „Wir machen das schon."


  „Versorgt bitte die Tiere, schließt alles ordentlich ab und passt auf, dass sich die Kleinen waschen, bevor sie zu Bett gehen", bat Frau Martin.


  „Ja, Mutti", brummelte Tina.


  „Nun mach nicht so ein Gesicht", mischte Herr Weber sich ein. „Es schadet nichts, mal zu lernen, etwas Verantwortung zu übernehmen."


  „Mal zu lernen?", wiederholte Tina gedehnt. „Ich helfe meiner Mutter immer. Und Bibi brauchte hier auf dem Hof eigentlich überhaupt nichts zu tun, weil sie ein Gast ist. Aber sie macht es freiwillig."


  „Was für zwei brave Mädchen!", meinte Werner Weber gönnerhaft zu Frau Martin. „Dann können wir ja beruhigt den Abend genießen. Nicht wahr, gnädige Frau?"


  „Ich freue mich darauf. Wenn es Ihnen recht ist, zeige ich Ihnen noch Ihr Zimmer, bevor ich mich für den Abend umziehe." Sie stand auf.


  Werner Weber erhob sich ebenfalls. „Schöne Frau, ich folge Ihnen."


  Im Gehen wandte sich Frau Martin noch kurz an die Mädchen: „Seid so lieb und räumt den Kaffeetisch ab, wenn ihr fertig seid, ja?"


  „Ist gebongt, Mutti." Tina verzog das Gesicht und äffte leise den unsympathischen Verehrer nach: „Schöne Frau, ich folge Ihnen ... Sülzsülz!"


  „Psst!" Bibi legte den Finger an den Mund. „Sie können dich hören."


  „Und wenn schon!", erwiderte Tina missmutig. „Wie kann Mutti bloß auf so einen Schleimi abfahren?!"


  „Soll ich vielleicht hexen, dass er grunzt wie ein Schwein?", ulkte Bibi.


  „Das wäre toll!" Tina kicherte, wurde aber gleich darauf wieder ernst. „Aber lieber nicht."


  „Dann hexe ich wenigstens klar Schiff hier", sagte Bibi mit einem Blick auf das schmutzige Kaffeegeschirr. „Eene meene Tintenfisch, abgeräumt der Gartentisch! Eene meene nicht geträumt, alles ist hier aufgeräumt! Hex-hex!"
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  Funken sprühten, Sternchen blitzten, und das „Hex-Plingpling" ertönte. Stühle wurden von selbst zurechtgerückt, und Teller und Tassen verschwanden abgespült und abgetrocknet im Küchenschrank.


  „He!" Tina protestierte. „So hat Mutti das aber nicht gemeint."


  Bibi grinste. „Das ist eine kleine Entschädigung dafür, dass ich dem Schleimi nichts anhexen darf."


  „Na ja", lenkte Tina ein. „Er hat Schonung verdient, weil er Mutti eine Freude macht."


  „Es ist doch eigentlich super, dass sie mal ausgeht", sagte Bibi.


  „Aber muss es ausgerechnet mit so einem Typen sein?", wandte Tina ein.


  „Das Schlimmste ist sein überhebliches Getue", meinte Bibi angewidert. „Als ob wir nicht bis drei zählen könnten."


  „Abwarten", sagte Tina. „Das bekommt er zurück: Rache ist Blutwurst!"
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  Aber bis es so weit war, mussten sich die beiden Freundinnen noch ein wenig gedulden. Da sie natürlich sahen, wie sich Frau Martin über die Abendeinladung freute, wollten sie ihr den Spaß nicht verderben. Ohne zu murren erledigten sie alle die ihnen aufgetragenen Arbeiten und winkten höflich, als die beiden Erwachsenen in dem roten Sportwagen vom Hof fuhren.


  „Gnädigste sehen bezaubernd aus", äffte Tina bissig Werner Weber nach. „Wie hält Mutti das bloß aus?!"


  „Wie der sich rausgeputzt hat!" Bibi zog die Nase kraus. „Total übertrieben."


  „Und wie fandest du Mutti?", fragte Tina.


  „Echt spitze in ihrem eleganten Kleid", antwortete Bibi. „Schade, dass der Graf sie so nicht sieht."


  „Ein Glück", sagte Tina. „Der würde einen Schreikrampf kriegen, wenn Mutti mit dem aufgeplusterten Gockel auftaucht."


  „Auch wieder wahr." Bibi kicherte, spitzte den Mund und krähte: „Kikerikiiii!"


  Das tat gut, mal richtig zu lästern! Bibi und Tina konnten gar nicht aufhören damit, denn Werner Weber war ihnen alles andere als sympathisch.


  Der aufdringliche Verehrer von Frau Martin war auch noch das Thema Nummer eins, als beide längst im Bett lagen. Ans Schlafen dachten sie natürlich nicht, und so lauschten sie zwischen Schwatzen und Lachen immer wieder in die Dunkelheit: War nicht endlich von draußen ein Automotor zu hören?


  Aber alles blieb still.


  Tina rieb sich die Augen und gähnte laut. „Jetzt bin ich müde."


  [image: ]


  Bibi blickte auf das erleuchtete Ziffernblatt ihres Weckers neben dem Bett. „Logisch. Ist ja schon fast eins."


  „Was?!" Tina fuhr hoch. „Unmöglich! So lange kann man doch nicht essen!"


  „Doch." Bibi kicherte. „Wenn er ihr nach jedem Bissen die Hand küsst."


  „Boah!" Tina verzog das Gesicht. „Hör auf, mir wird gleich übel!"


  Zäh verrannen die Minuten, die Mädchen konnten kaum noch ihre Augen offen halten. Dann endlich! Von fern ertönte ein Motorengeräusch, das rasch näher kam.


  „Moment!" Bibi war mit einem Schlag hellwach. „Ich hör was!"


  „Ja, ich auch", sagte Tina. „Das wurde aber auch Zeit."


  Bibi sprang aus dem Bett. „Schnell! Ans Fenster!"


  „Nun hetz doch nicht so", erwiderte Tina gähnend. „Ich komm ja schon."


  Halb verdeckt von den Fenstervorhängen spähten sie hinaus auf den Hof. Der rote


  Sportwagen rollte leise vor und blieb stehen. Werner Weber stieg aus, ging um das Auto herum und öffnete Frau Martin die Beifahrertür.


  „Mama mia!", entfuhr es Tina. „Nicht mal Dagobert reißt für seinen Herrn die Autotür so schwungvoll auf."


  „Lassen Sie mich Ihnen helfen, schöne Frau", hörten sie Werner Weber säuseln.


  „Danke!" Frau Martin kicherte wie ein Schulmädchen. „Sehr aufmerksam."


  „Der weiß, wie man Eindruck schindet", stellte Bibi fest.


  „Dieser Schleimer!", zischte Tina halblaut. „Da! Schon wieder! Schmatz! Handkuss!"


  Wieder kicherte Frau Martin, was Tina total albern fand.


  „Was für ein zauberhafter Abend!", umgarnte Werner Weber seine weibliche Begleitung, als er sie zum Haus geleitete. „Ich danke Ihnen!"


  „Ja, es war wirklich schön", sagte Frau Martin.


  [image: ]


  „Dann darf ich auf eine Wiederholung dieses wunderbaren Erlebnisses hoffen?"


  „Wie Sie das sagen ..." Frau Martin war geschmeichelt. „Ja, eine Wiederholung wäre nett."


  „Sie will noch mal mit ihm weg?!" Tina war geschockt. „Ich krieg zu viel!"


  „Reg dich ab", versuchte Bibi die Freundin zu beruhigen. „Am Montag ist alles vorbei."
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  Doch die Mädchen hatten Pech. Nichts war am Montag vorbei. Zu allem Überfluss setzte sich Werner Weber am Morgen ausgesprochen gut gelaunt mit an den Tisch, als ob er dazugehören würde. Das verdarb Tina total den Appetit aufs Frühstück.


  „Langen Sie zu und lassen Sie es sich schmecken, Herr Weber", forderte Frau Martin ihn freundlich auf. „Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, am Gemeinschaftstisch zu frühstücken."


  „Ganz im Gegenteil." Er schaute sie schwärmerisch an. „Es ist ungeheuer gemütlich."


  „Das freut mich." Sie schenkte ihm Kaffee ein. „Andernfalls hätten Sie die ganze Woche


  natürlich auch an einem Einzeltisch frühstücken können."


  Tina verschluckte sich fast an ihrem Brötchen. „Die ... ganze ... Woche?"


  „Ja", sagte ihre Mutter. „Herr Weber hat sich entschlossen, einen Teil seiner Ferien bei uns zu verbringen."


  „Na toll ...", maulte Tina.


  „Ist doch super!" Bibi lachte Werner Weber an. „Dann können Sie uns gleich beim Stallausmisten helfen."


  Frau Martin warf ihr einen vorwurfsvollen Blick zu. „Lass die Scherze, Bibi!"


  „Sehr witzig." Der Frühstücksgast tat amüsiert. „Ich sehe schon, wir werden viel Spaß miteinander haben."


  „Ha-ha." Tina verzog das Gesicht. „Ich lache jetzt schon."


  Doch Werner Weber ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. „Ich bin sicher, dass hier auf dem Hof bald viele gestresste und erholungsbedürftige Menschen Ruhe und Erholung genießen werden." „Was heißt das?", fragte Tina misstrauisch.


  „Wir haben Pläne", erklärte er. „Nicht wahr, liebe, gnädige Frau?"


  „Pläne?", wiederholte Tina gedehnt. „Was für Pläne, Mutti?"


  „Wie man Ferien für Kinder und Ferien für Erwachsene verbinden kann", antwortete Frau Martin. „Das würde uns aus der ewigen Finanzkrise herausbringen."


  „Mit einem Apartmenthotel und größeren Stallungen", fügte Herr Weber freundlich hinzu.


  „Was?!" Tina war geschockt. „Mutti! Das geht doch nicht! Du weißt genau, dass der Graf..."


  „Schon gut, Tina", fiel Frau Martin ihr ins Wort. „Wir reden später darüber. Jetzt wird erst einmal in Ruhe gefrühstückt."


  Doch mit der Ruhe war es nun vorbei. Tina muffelte vor sich hin und Bibi verdrehte bedeutungsvoll die Augen. Ruhe suchende Erwachsene und herumtobende Kinder nebeneinander - dazu war der Martinshof nun


  wirklich nicht geeignet, fanden sie. Aber Graf Falko als Pachtherr hatte ja auch noch ein Wörtchen mitzureden.


  Bibi und Tina frühstückten schnell zu Ende und hatten es plötzlich mächtig eilig, ihre Pferde zu satteln und zum Schloss zu reiten. Auf der Pferdekoppel neben dem Schloss war um diese Zeit Alex zu finden. Er musste unbedingt eingeweiht werden.


  „Das Ganze ist doch hirnrissig!", meinte Alex, als sie ihm von den Plänen erzählten, die Werner Weber ausgeheckt hatte. „Das darf man nicht ernst nehmen."


  „Ja, aber Mutti fährt voll drauf ab", erwiderte Tina.


  „Hat der Typ überhaupt Geld?", wollte Alex wissen.


  „Keine Ahnung." Tina zuckte mit den Schultern. „Er redet dauernd von Partnerschaft."


  „Und er plustert sich auf, als würde der Martinshof ihm gehören!", fügte Bibi empört hinzu.


  „Überall steckt er seine Nase rein!", schimpfte Tina.


  „Und Frau Martin lässt ihn machen", sagte Bibi.


  „Komisch." Alex runzelte die Stirn. „Das klingt überhaupt nicht nach deiner Mutter, Tina."


  „Nee, echt nicht", meinte Tina. „Aber seit der Kerl auf dem Hof ist, ist ihr Verstand im Eimer."


  „Ts-ts-ts!" Bibi kicherte. „Sehr respektlos, Fräulein Martin!"


  „Nicht respektlos", wandte Tina ein. „Ich mache mir Sorgen. Dieser Schleimer hat Mutti total verhext."


  „Verhext?" Alex grinste. „Ist das nicht eher dein Ding, Bibi?"


  „Wenn's nach mir ginge, hätte ich den Typ schon längst in ein Borstenschwein verhext", sagte Bibi und schaute grimmig.


  „Und warum tust du es nicht?", fragte Alex.


  „Weil er riesig nett zu Frau Martin ist und sie das gut findet", antwortete Bibi.
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  Tina seufzte tief auf. „Warum kann sich Mutti keinen anderen Mann aussuchen?"


  „Ganz einfach", entgegnete Alex. „Die stehen hier nun mal nicht Schlange."


  „Ja", meinte Tina bekümmert. „Leider."


  Alex legte tröstend den Arm um ihre Schulter. „Lass deiner Mutter das Vergnügen. Aber das mit dem Hotelbau geht zu weit. Das müssen wir sofort meinem Vater sagen."


  Graf Falko war leicht verstimmt, als die drei ihn bei wichtigen Arbeiten in seinem Büro störten. Als Bibi und Tina ihm aber Bericht erstatteten, fand er die Sache doch so wichtig, dass er den überfallartigen Besuch kritiklos hinnahm.


  „Das sind ja ziemlich irritierende Nachrichten, die ihr da überbringt", sagte er.


  „Das heißt, Sie tun was dagegen?", fragte Tina hoffnungsvoll.


  „Tun? Wogegen?" Der Graf blickte fragend in die Runde. „Gegen Ideen und Luftschlösser?"
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  „Aber der Mann meint es ernst!", ereiferte Bibi sich. „Er hat Frau Martin total eingewickelt."


  „Bringt mir etwas Konkretes", schlug der Graf vor. „Dann kann ich auch etwas unternehmen."


  „Stört es Sie überhaupt nicht, dass Mutti mit dem Typ schöntut?", meinte Tina.


  „Das ist wirklich köstlich, Kind!" Graf Falko lachte trocken. „Warum soll mich das stören? Deine Mutter kann schöntun, mit wem sie will."


  „Schade", sagte Tina ein wenig betrübt. „Ich dachte ..."


  „Wir dachten", unterbrach Bibi sie schnell, „dass Sie auf einem Ausritt zufällig mal vorbeikommen und sich den Mann ansehen könnten. Vielleicht erfahren Sie dann mehr über seine Pläne."


  „Hmmm ..." Der Graf überlegte kurz. „Das ist keine schlechte Idee, Bibi Blocksberg. Auf meinem Morgenritt kann ich durchaus beim Martinshof vorbeikommen."


  Puh! Bibi stieß leise die Luft aus. Das wäre beinahe ins Auge gegangen. Gut, dass sie ihre Freundin schnell gebremst hatte. Natürlich kannten sich der Graf und Frau Martin seit ihrer Schulzeit. Vielleicht waren sie auch enger befreundet gewesen. Aber darüber wurde nicht gern gesprochen.


  Bereits am nächsten Morgen jedoch ritt Graf Falko zum Martinshof. Das war ein Zeichen dafür, wie besorgt er war.


  Frau Martin trat aus der Tür, als sie vor dem Haus fremden Hufschlag hörte.


  „Falko!", rief sie erfreut. „Was für eine nette Überraschung!"


  „Nun, ich dachte, jetzt bin ich schon in der Nähe, dann kann ich mal bei dir reinschauen", sagte der Graf und lächelte freundlich.


  „Das ist eine gute Idee", fand Frau Martin. „Hast du Zeit für eine Erfrischung?"


  „Dafür immer." Graf Falko saß ab. „Ich nehme an, Tina kümmert sich um meine Cleopatra?"


  „Aber sicher. Sie ist mit Bibi sowieso im Pferdestall."


  Sie rief nach ihrer Tochter, die bereitwillig die schwarze Araberstute, das Lieblingspferd des Grafen, übernahm und versorgte.


  „Und ich bringe wirklich deinen Tagesplan nicht durcheinander?", fragte der Graf betont harmlos.


  „Überhaupt nicht." Frau Martin lachte. „Ich habe mir gerade selbst freigegeben. Komm mit in den Garten. Es ist schon gedeckt."


  Sie ging voraus, Graf Falko folgte ihr.


  „Oh!", sagte er mit gespieltem Erstaunen, als er Werner Weber am Tisch unter den Obstbäumen sitzen sah. „Du hast schon einen Gast?"


  Frau Martin lachte leicht verlegen. „Ein neuer Hausgast."


  „Interessant", meinte der Graf gedehnt. „Du nimmst jetzt auch Erwachsene auf, Susanne?"


  „Das ist purer Zufall", antwortete Frau Martin wie beiläufig. „Herr Weber hat mir bei einer Traktorpanne geholfen."
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  „Verstehe", sagte Graf Falko trocken. „Ein Automechaniker."


  „Maschinenbauingenieur", verbesserte Frau Martin. Dann stellte sie die Männer einander vor: „Darf ich bekannt machen: Graf von Falkenstein ... Herr Weber."
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  Misstrauisch und eifersüchtig zugleich beäugte Werner Weber den Besucher. Er hatte im Moment absolut kein Interesse, Frau Martin mit einem anderen Gast zu teilen, und rückte demonstrativ mit seinem Stuhl dichter an sie heran.


  Normalerweise hätte das alberne Gehabe den Grafen nur amüsiert, aber dieser halbseidene Typ neben seiner alten Schulfreundin Susanne Martin war ihm auf Anhieb unsympathisch. Da gab es für ihn nur eins: seine Missbilligung durch gräfliche Arroganz zu demonstrieren.


  „Und Sie kennen sich mit Pferden aus ... Herr ... Ahöm! ... Schneider?", begann Graf


  Falko die Unterhaltung, nachdem er den ersten Schluck Kaffee genommen hatte.


  „Weber."


  „Wie meinen?" Der Graf blickte ihn hochmütig an. „Oh. Ja. Weber. Nun?"


  „Eigentlich interessiere ich mich mehr für Pferdestärken", entgegnete Werner Weber. „Die PS von Motoren."


  „Verstehe. Dann ist ein Reiterhof doch ziemlich uninteressant für Sie."


  „Im Gegenteil!", trumpfte Werner Weber auf. „Unternehmerisch gesehen gibt es hier enormen Handlungsbedarf. Expansion. Verstehen Sie?"


  „Ah so. Expansion", entgegnete Graf Falko spitz. „Ja, verstehe."


  „Na, sehen Sie." Werner Weber lächelte herablassend. „Dann ist ja alles in Butter."


  Der Graf lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Das kommt natürlich nur in Frage, solange der Charakter des Hofes nicht beeinträchtigt wird. Und die Menschen, die es betrifft, müssen sich dabei wohlfühlen."
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  „So sehe ich das auch, Falko", stimmte Frau Martin ihm zu.


  „Unser Plan wird Sie überzeugen, werter Graf", erklärte Werner Weber überheblich. „Moderne Methoden. Internationaler Standard. Erfolgsorientiertes Management. Das ist es. Damit zieht der Erfolg auch in den letzten Winkel ein!" Beifall heischend blickte er den Grafen an, doch der schien wenig beeindruckt zu sein.


  „Nun, bisher sind wir in unserem .letzten Winkel' ganz gut klargekommen", erwiderte er trocken. „Herr... Wagner."


  „Weber!"


  „Eben." Graf Falko ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. „Wo waren wir stehen geblieben?"


  „Bei unserem schönen Fleckchen Erde", sagte Frau Martin. „Ich meine, dass ein besseres Geschäft hier auf dem Hof nicht schaden könnte, Falko."


  „Wir werden sehen." Der Graf schlug einen geschäftsmäßigen Ton an. „Ich bekomme ja sicher die Pläne zur Begutachtung, falls dieses", er räusperte sich vielsagend, „.Phantom' Formen annehmen sollte."


  Das war deutlich! Falko von Falkenstein hielt offensichtlich nichts von den Plänen, und das angeberische Gerede von Werner Weber nervte ihn. Die Stimmung am Gartentisch war plötzlich auf dem Nullpunkt. Der Graf trank seinen Kaffee aus und verabschiedete sich gleich darauf.


  Frau Martin war alles andere als glücklich über den Verlauf dieser Begegnung und rief ihn kurz vor Mittag im Schloss an.


  „Falko, ich habe gemerkt, dass du Herrn Weber mit Vorbehalt betrachtest. Deshalb fällt es mir schwer, dich zu fragen ..."


  „Um was geht es denn?"


  „Wärst du so liebenswürdig und empfängst uns heute Nachmittag? Herr Weber würde gern das Schloss besichtigen."


  „So? Würde er das?", erwiderte der Graf spöttisch.


  „Aber nein, Falko. Es ist nur, weil ich ihm gegenüber davon geschwärmt habe."


  „Du weißt, dass wir keine Führungen machen."


  „Nur ein kurzer Rundgang", bat Frau Martin. „Bitte, Falko. Er interessiert sich sehr für Kunst und Geschichte. Hach ...", sie geriet ins Schwärmen, „du müsstest ihn von seinen Reisen erzählen hören."


  „Ich bin selbst gereist, Susanne!", erwiderte der Graf spitz.


  „So war das nicht gemeint, Falko. Ich dachte nur..."


  „Bitte verschone mich mit Erklärungen über die Vorzüge von Herrn Winkler."


  „Weber."


  „Meinetwegen. Also kommt von mir aus", gab Graf Falko nach. „Gegen vier. Eine halbe Stunde kann ich mich freimachen."


  „Ich danke dir. Das ist sehr nett."


  „Nein, es ist dumm von mir, Susanne." Der Graf seufzte. „Aber wie soll ich es dir abschlagen?"
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  Bibi und Tina kam die Schlossbesichtigung gerade recht. Ob nun die Zusage ein echter Freundschaftsdienst gegenüber Frau Martin war oder der Graf sich diesen Herrn Weber noch einmal genauer ansehen wollte - das wussten sie nicht. Hauptsache, sie waren den nervigen Typ für eine Weile los. Solange Werner Weber auf dem Hof war, fühlten sie sich pausenlos beobachtet. Überall schlich der Typ herum, schaute in jeden Winkel, selbst in den Geräteschuppen und in den Hühnerstall.


  War er dort etwa in ihrem Versteck auf dem Heuboden gewesen? Hatte er ihre geheimen Schätze durchwühlt? Das mussten sie unbe-


  dingt überprüfen. Kaum waren Tinas Mutter und Werner Weber vom Hof gefahren, eilten Bibi und Tina in die Scheune, legten die lange Leiter an und kletterten auf den Heuboden.


  „Es sieht nicht so aus, als ob Schleimi hier rumgekrochen ist", sagte Bibi, nachdem sie alles sorgfältig nach verräterischen Spuren abgesucht hatten.


  „Sein Glück", meinte Tina. „Das ist unser Versteck."


  „Aber es ist leicht zu finden", wandte Bibi ein.


  „Dann legen wir am besten noch eine Lage Heuballen davor", schlug Tina vor.


  „Okay", nickte Bibi. „Da buddelt er sich bestimmt nicht durch."


  „Und wie kommen wir bis nach hinten in unser Versteck?"


  „ Hmmm. Warte mal..." Bibi überlegte kurz. „Ah! Ich hab's! Wir bauen eine große Holzkiste ein. Ohne Boden natürlich."


  „Super!", stimmte Tina zu. „Ein Kriechtunnel. In unserer Größe." „Genau. Durch den passt der nie. Und die Öffnung tarnen wir mit Heu."


  „Na gut. Dann los." Tina war bereit. „Jetzt müssen wir eine leere Kiste und einen Heuballen hier hinaufschleppen."


  „Nee. Lass mal", winkte Bibi ab. „Das hexe ich ganz einfach. Eene meene wasserscheu, eine dicke Wand aus Heu! Eene meene Hilfsmotor, mit einem Kisten-Tunnel-Tor! Hex-hex!"


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, das „Hex-Plingpling" ertönte und die Heuballen gerieten in Bewegung. Gleich darauf sah es im Versteck der Mädchen so aus, wie sie es sich gewünscht hatten.


  „Super!", lobte Tina. „Nicht schlecht. Man denkt wirklich, außer Heuballen gäbe es hier oben nichts."


  Bibi war mit dem Ergebnis ihrer Hexerei ebenfalls zufrieden - doch plötzlich stutzte sie. Genau an der Stelle, wo sie das Heu weggehext hatte, lag ein flaches Stoffbündel.


  „He! Was ist das denn?", wunderte sie sich.


  Tina hob es auf und betrachtete es von allen


  Seiten. „Hm ... Mir gehört das nicht. Es fasst sich an, als wäre etwas eingewickelt."


  „He, Tina!" Bibi war ganz aufgeregt. „Wir haben einen Schatz gefunden!"


  Vorsichtig begann Tina das Stoffbündel mit dem geheimnisvollen Inhalt auszuwickeln. Wer konnte es hier versteckt haben? Und weshalb? Bestimmt war es sehr wertvoll und zerbrechlich. Warum wäre es sonst so dick eingepackt, zum Schluss sogar noch fein säuberlich in Seidenpapier?


  Den Mädchen verschlug es fast den Atem, als sie sahen, was sie gefunden hatten.


  „Wow!", hauchte Bibi. „Ist ja irre! Das glänzt wie Gold!"


  „Das ist Gold", sagte Tina.


  „Eine goldene Maske!"


  „Die sieht echt zum Fürchten aus", meinte Tina schaudernd. „Aber wie kommt das Ding hier herauf?"


  Bibi zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung." Plötzlich fiel ihr etwas ein: „Du, diese Maske habe ich schon mal gesehen."
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  „Echt? Wo denn?"


  „Es war..." Bibi überlegte kurz. „Ja! Genau! In der Zeitung. Da war ein großes Foto. Sie ist sehr alt und wahnsinnig wertvoll. Papi hat sich furchtbar aufgeregt, weil sie geklaut worden ist."


  „Geklaut?" Tina machte große Augen. „Wo denn?"


  „Bei uns in Neustadt. Aus einer Ausstellung mit Kunstwerken der Azteken."


  „Bist du sicher?"


  Bibi nickte. „Absolut."


  „Dann müssen wir die Maske sofort zur Polizei bringen", sagte Tina aufgeregt. „Bestimmt gibt es eine Belohnung!"


  „Ja ... vielleicht ...", sagte Bibi gedehnt. „Aber erst einmal bekommt ihr hier eine Menge Ärger."


  Natürlich - Bibi hatte recht. Tina schwieg betroffen. Wie wollte sie beweisen, dass nicht jemand vom Martinshof die Maske gestohlen hatte? Ferienkinder konnten es nicht gewesen sein, und Fremde gingen nicht unangemeldet aus und ein. Auch dass ein Dieb sich den Heuboden des Martinshofs als ideales Versteck ausgesucht hatte, war nicht gerade überzeugend.


  „Denkst du, die Polizei könnte Holger verdächtigen?", fragte Tina bedrückt.


  „Das wäre möglich", antwortete Bibi. „Er ist offiziell auf Schulung. An seinem freien Tag fährt er unbemerkt nach Neustadt, klaut die Maske, versteckt sie nachts heimlich auf dem Hof und ist am nächsten Morgen pünktlich wieder im Unterricht."


  „Idiotische Idee!" Tina tippte sich an die Stirn. „Genauso gut können wir den Schleimi verdächtigen. Schließlich kommt er aus Neustadt."


  „Tja, schön wär's", meinte Bibi. „Aber wer nimmt schon eine geklaute Goldmaske mit in den Urlaub?"


  „Und wenn er doch der Dieb ist?!" Tina senkte verschwörerisch die Stimme. „Überleg mal: Dann wird er verhaftet und wir sind ihn los."


  „Problem erkannt, Problem gebannt!", frotzelte Bibi. Sie mussten lachen. Doch gleich darauf wurde Bibi nachdenklich. „Aber im Ernst: Er könnte es wirklich gewesen sein."


  „Hm." Tina nickte. „Vielleicht hat er sich seinen Urlaub nur so gelegt, damit sein Verschwinden nicht auffällt?"


  „Ja", nickte Bibi. „Und er war auf dem Weg irgendwohin, wo er das gute Stück verkaufen wollte."


  „Dann trifft er Mutti und denkt sich: Ey! Klasse. Netter Unterschlupf."


  „Eben", sagte Bibi eifrig. „Schön weit weg von allem. Und auf einem Heuboden sucht bestimmt keiner nach der Maske."


  „Mann, Bibi!" Tina kicherte. „Wir reden ja


  gerade so, als ob Schleimi wirklich der Dieb


  _ _; (t sei.


  „Also, da ist was dran." Bibi rieb sich die Nase. „Meine Hexennase juckt."


  „Echt?!" Tina erschrak. „Und was machen wir jetzt?"


  „Zur Polizei können wir jedenfalls nicht ge-
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  hen", meinte Bibi. „Dann würde deine Mutter in die Sache mit reingezogen werden."


  Tina seufzte. „Und dummerweise hat sie auch noch den Grafen überredet, dass dieser Widerling mit ins Schloss darf."


  Betroffen blickten die Freundinnen einander an. Das fehlte noch! Wenn ihre Vermutungen stimmten und Werner Weber wirklich ein Dieb war, dann gab es gar keine Frage, warum er unbedingt ins Schloss wollte: Um auszukundschaften, was es dort an Wertvollem gab und wie ein Einbruch am besten zu organisieren sei. Sollte ihm das gelingen, dann würde Frau Martin sich ewig Vorwürfe machen. Bibi und Tina mussten also eingreifen. Aber wie?


  „Wir müssen den Grafen warnen", sagte Tina eindringlich.


  „Spinnst du?", widersprach Bibi. „Das wäre doch irre peinlich für deine Mutter."


  „Hast du eine bessere Idee?"


  Bibi nickte. „Erst einmal packen wir die Maske wieder ein und legen alles so hin, wie es war. Sonst ist Schleimi gewarnt."


  „Genau", stimmte Tina ihr zu. „Irgendwann holt er sie bestimmt."


  „Das hexe ich schnell", sagte Bibi. „Eene meene Pferdehaar, alles liegt so, wie es war! Hex-hex!"


  Im Nu war die wertvolle Antiquität wieder in Seidenpapier eingewickelt und von dem Stoff umhüllt. Sie lag genau dort, wo die Mädchen sie gefunden hatten. Das Kisten-Tunnel-Tor war verschwunden, und nichts deutete darauf hin, dass Bibi und Tina sich an den Heuballen zu schaffen gemacht hatten.
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  Tina rief sofort Alex an und bat ihn, nach dem Abendessen zum großen Wegweiser zu kommen. Um diese Zeit konnten sie und Bibi unbemerkt vom Hof verschwinden, weil Frau Martin nach dem Schlossbesuch bestimmt noch mit Werner Weber zusammensaß.


  Tina tat am Telefon sehr geheimnisvoll, redete von drohendem Unheil und beschwor Alex, niemandem von dem Treffen zu erzählen. Natürlich war seine Neugierde geweckt. Aber als er dann die Geschichte hörte, war er ziemlich sauer.


  „Ich krieg zu viel!" Er tippte sich an die Stirn. „So eine schwachsinnige Geschichte soll ich glauben?"


  „Und wenn es stimmt?", meinte Tina.


  „Ha-ha", sagte Alex spöttisch. „Museumseinbruch ... Maskenklau ... Habt ihr's nicht 'ne Nummer größer?"


  „Vielleicht hat er noch andere Dinger gedreht", gab Bibi zu bedenken.


  „Ich mag diesen Typen auch nicht", erwiderte Alex, der Werner Weber am Nachmittag bei seinem Schlossbesuch kurz kennengelernt hatte. „Aber das geht zu weit."


  „Willst du warten, bis er auch bei euch klaut?", fragte Tina.


  „Was meinst du, warum er unbedingt euer Schloss besichtigen wollte?", fügte Bibi hinzu.


  „Hm." Alex machte ein nachdenkliches Gesicht. „Ihr meint es wirklich ernst...?"


  Bibi nickte eifrig. „Das versuchen wir dir die ganze Zeit klarzumachen. Meine Hexennase juckt."


  „Kein Witz?" Alex war immer noch nicht ganz überzeugt.


  „Nö. Auf meine Nase ist Verlass."
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  „Auf jeden Fall müsst ihr ab sofort alle Fenster und Türen sichern", drängte Tina.


  „Oh, Mist!" Alex war etwas eingefallen. „Wir haben ein Gerüst an der Rückwand des Schlosses stehen."


  „Was?!", riefen Bibi und Tina erschrocken. „Ausgerechnet jetzt!"


  „Unsere Fenster werden gestrichen."


  „Ist ja spitze!", meinte Bibi ironisch. „Da braucht Schleimi nicht mal eine Leiter ranzu-schleppen."


  „Vielleicht ist es gar nicht so schlimm", versuchte Alex die Mädchen zu beruhigen. „Morgen werden die Maler fertig. Dann lassen wir das Gerüst gleich abbauen."


  Doch Bibi war anderer Meinung. „Wetten, dass es dann zu spät ist? Der schlägt heute Nacht zu!"


  „Ach komm!" Alex winkte ab. „Warum ausgerechnet heute Nacht?"


  „Also, ich weiß nicht. Wenn Bibi nun recht hat?", wandte Tina ein. „Schließlich juckt ihre Hexennase." „Na gut", lenkte Alex ein. „Und was machen wir?"


  „Ich verhexe ihn", schlug Bibi vor. „Das ist das Einfachste."


  „Jetzt gleich?", fragte Alex.


  „Nein, wenn er mit der Beute aus dem Schloss kommt."


  „Okay." Alex war einverstanden. „Aber vorher wollen wir noch ein bisschen Spaß haben."


  „Spaß?" Tina glaubte sich verhört zu haben. „Der Typ bricht bei euch ein und du denkst an Spaß?"


  „Warum nicht?" Alex grinste. „Gangsterjagd kann doch lustig sein. Wir jagen ihm den Schrecken seines Lebens ein."


  „Und wie?", wollte Tina wissen.


  „Ganz einfach. Er hat doch eine Aztekenmaske geklaut. Und Vater hat ein paar alte Indianermasken rumhängen ... Na?"


  Bibi und Tina sahen ihn begeistert an. Sie kapierten, worauf Alex hinauswollte.
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  Bibi und Tina beeilten sich, vor Anbruch der Dunkelheit zurück auf den Martinshof zu kommen. Leise brachten sie ihre Pferde in den Stall und versorgten sie. Dann schlichen sie sich an den Zaun zum Obstgarten, von wo sie Stimmen gehört hatten. Werner Weber saß mit Frau Martin bei Rotwein und Kerzenschein und hielt vertraulich ihre Hand.


  Werner Weber führte wie immer das große Wort: „Ich bin sicher, dass wir mit unserem Projekt den ganz großen Wurf machen, Susanne."


  „Langsam kommen mir Zweifel, Werner", erwiderte Tinas Mutter. „Der Graf war absolut nicht begeistert davon."


  „Hast du das gerade gehört?!", flüsterte Tina empört. „Sie nennen sich .Werner' und .Susanne'!"


  „Unmöglich!", flüsterte Bibi zurück.


  „Lassen Sie sich von dem alten Sauertopf nicht irritieren, Susanne", bedrängte er sie. „Man muss mit der Zeit gehen."


  Statt zu antworten gähnte Frau Martin.


  „Verzeihung, Werner", sagte sie. „Aber der Rotwein macht mich schrecklich müde."


  „Ich muss mich entschuldigen, meine Liebe", sagte er kriecherisch. „Ich genieße hier Ihre Gegenwart, ohne daran zu denken, dass Sie heute einen langen und harten Arbeitstag hatten."


  „Ja. Und der Bettzipfel winkt." Wieder gähnte Frau Martin. Sie erhob sich. „Falls Sie noch ein wenig hier draußen unter den Bäumen sitzen bleiben möchten ..."


  „Wo denken Sie hin, liebe Susanne", sagte Werner Weber mit gespielter Entrüstung. „Ohne Sie verliert der Abend seinen Glanz!"


  Frau Martin kicherte. „Sie Schmeichler!"


  „Ich darf Sie doch ins Haus begleiten?", fragte er aufdringlich und bot ihr den Arm an.


  „Gern. Ich lösche nur noch die Kerzen."


  „Jetzt aber schnell!", zischte Tina leise der Freundin zu. „Sie schaut bestimmt noch in mein Zimmer, ob wir schlafen."


  Sie eilten ins Haus und huschten die Treppe hinauf. Ohne sich auszuziehen, schlüpften sie mit einem Satz in ihre Betten und zogen sich die Decken bis zum Kinn hoch. Als kurz darauf Frau Martin die Tür ein Stück öffnete und einen kurzen Blick auf die Mädchen warf, hörte sie nur ihre ruhigen Atemzüge.


  Doch kaum hatte sie die Tür leise von außen geschlossen, waren die beiden auch schon aus den Federn.


  „Wetten, dass Schleimi Muttis Glas immer wieder vollgegossen hat, damit sie ja richtig müde wird?", sagte Tina leise.


  Bibi nickte zustimmend. „Vielleicht hat er sogar mit einer Schlaftablette nachgeholfen und zählt jetzt die Minuten, bevor er sich traut, abzuhauen."
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  „Ob er die Maske schon im Auto hat?", überlegte Tina.


  „Ganz bestimmt", sagte Bibi. Da ertönte draußen auf der Treppe ein leisen Knacken. „Psst! Hör mal. Es tut sich was."


  „Ja. Jemand schleicht die Treppe runter."


  „Das ist er!", flüsterte Bibi.


  „Jetzt kommt die dritte Stufe." Tina legte den Kopf schief, um zu lauschen. Ein Brett knarzte. „Die knackt immer."


  „Hoffentlich hat deine Mutter nichts gehört", meinte Bibi besorgt.


  „Ich glaube nicht. Der Rotwein ..."


  Kurz darauf fiel die Haustür leise ins Schloss, und die Mädchen huschten zum Fenster. Sie sahen, wie Werner Weber vorsichtig das Hoftor aufmachte. Dann schob er langsam sein Auto hinaus.


  „Er hat wohl keine passende Ausrede gefunden, um draußen zu parken", vermutete Tina.


  „Soll er ruhig schuften. So dicht am Haus kann er den Motor nicht starten", sagte Bibi.


  „Wir lassen ihm einen kleinen Vorsprung, damit er in Ruhe zum Schloss fahren kann", schlug Tina vor. „Gib Alex ein Zeichen, dann weiß er, dass Schleimi unterwegs ist."


  „Mach ich. Eene meene Stundenplan, gleich schlägt Alex' Wecker an! Hex-hex!"


  So. Das war erledigt.


  Nach einer Weile hörten sie, wie Werner Weber draußen auf der Straße sein Cabrio startete und losfuhr. Als das Motorengeräusch in der Ferne verstummte, ließen Bibi und Tina noch einige Minuten verstreichen. Dann stiegen sie auf Kartoffelbrei und flogen im Flüsterflug hinaus in die sternklare Nacht.


  Geräuschlos landete der Hexenbesen mit den zwei Freundinnen kurz darauf vor dem Schloss. Alex wartete bereits ungeduldig. Er hatte alles vorbereitet, um Werner Weber „den Schreck seines Lebens" einzujagen.


  „Hier", sagte er mit gedämpfter Stimme und hielt Bibi und Tina zwei weite Umhänge entgegen. „Werft euch die über. Er ist schon im Schloss!"


  „Und? Ist er über das Gerüst reingeklettert?", wollte Bibi wissen.


  „Hm." Alex nickte und fügte feixend hinzu: „Ich hab ihm freundlicherweise noch ein Fenster offen gelassen."


  Tina kicherte leise. „Du hast einen Knall."


  „So, und jetzt die Indianermasken." Alex reichte sie ihnen. „Setzt sie gleich auf."


  „Huhu!", machte Tina bei ihrem Anblick. „Ganz schön gruselig."


  „Die sind genau richtig", sagte Alex. „Ich hab die wildesten aus Vaters Sammlung herausgesucht."


  „Uhuuu! Uaaahhh!" Bibis Augen funkelten aus ihrer Maske, nachdem sie sie aufgesetzt hatte. „Na? Wie steht mir die?"


  Tina und Alex hätten vor Lachen fast losgeprustet. „Pssst! Leise!"


  „Dieser Aufzug haut jeden Einbrecher vor Schreck aus den Latschen!", stellte Alex anerkennend fest.


  Im Schutz der Dunkelheit hockten die drei sich auf die untere Plattform des Malergerüstes und warteten auf die Rückkehr von Werner Weber. In den langen, weiten Umhängen und mit ihren wild bemalten Indianermasken sahen sie aus wie fremdartige Rachegeister.


  Es dauerte nicht lange, da klickte über ihnen ein Fenster, und ein Schatten mit einem Sack über der Schulter kletterte vorsichtig die Gerüstleiter nach unten. Jetzt konnte es losgehen!


  Bibi, Tina und Alex sprangen auf, stießen ein lautstarkes Geheul aus und ruderten unter ihren Umhängen mit den Armen. Werner Weber schrie erschrocken auf und fiel von der Leiter. Sogleich stürzten die drei sich auf ihn und eine heftige Rangelei begann.


  „Hiergeblieben! Elender Dieb!", schrie Tina, als Werner Weber sie abschütteln und sich aus dem Staub machen wollte.


  „Ich hab ihn!", rief Alex, doch der Einbrecher trat nach ihm und machte sich los.


  „Mann! Halt ihn doch fest!", gellte Bibis Stimme durch die Nacht.


  „Verdammt!", schimpfte Alex. „Er ist mir entwischt! Schnell, Bibi! Hex ihn fest!"


  „Nicht nötig!", ertönte plötzlich eine schneidende, männliche Stimme. „Ich hab ihn."


  „Vater!?" Alex blickte ihn verblüfft an.


  „Was? Der Graf?!" Bibi und Tina waren total überrascht. „He! Megastark!"


  „Ach! Wen haben wir denn hier?" Graf Falko hatte seinen Gefangenen fest im Griff und zerrte ihn ins Mondlicht. „Oh! Kennen wir uns nicht?"


  „Verdammter Spitzbart!", stieß Werner Weber wütend zwischen den Zähnen hervor.


  „Oh-oh-oh!" Graf Falko schüttelte missbilligend den Kopf. „Ts-ts-ts! Was für eine vulgäre Sprache."


  „Genau!", sagte Tina verächtlich. „Bei uns hat er nur ölig rumgeschleimt."


  Alex war immer noch ganz baff. „Wieso bist du hier, Vater?"


  „Wieso?", erwiderte der Graf. „Dachtest du, dein nächtlicher Raubzug durch meine Indianersammlung bliebe unentdeckt?"
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  „Tut mir leid, Vater", sagte Alex kleinlaut. „Die Idee war..."


  „... fabelhaft, mein Sohn!", rief Graf Falko. „Aber das nächste Mal weiht ihr mich bitte vorher ein."


  „Machen wir, Herr Graf", sagte Bibi vergnügt und erleichtert zugleich.


  Werner Weber unternahm einen letzten Versuch, sich loszureißen.


  „He!", rief Bibi. „Er will weg!"


  Aber Graf Falko war auf der Hut. „Keine Sorge, den habe ich fest", lachte er. „Und nun, Bibi Blocksberg, darfst du dieser Person Fesseln anhexen."


  Werner Weber warf ihm einen hasserfüllten Blick zu. „Das werde ich Ihnen heimzahlen, Sie alter Ziegenbock!"


  Doch der Graf ließ sich von dieser Drohung nicht im Geringsten beeindrucken.


  „Bibi, tu mir den Gefallen und verschließe unserem vorlauten Gast den Mund."


  „Gerne, Herr Graf!" Bibi strahlte über das ganze Gesicht. „Eene meene Hochbetrieb,


  Handschellen für den frechen Dieb! Eene meene Ackergaul, er hält sofort sein freches Maul! Hex-hex!"


  Funken sprühten, die Sternchen blitzten, und als das „Hex-Plingpling" verklungen war, konnte Werner Weber nur noch unverständliche Laute von sich geben. Wütend zerrte er an seinen Handschellen.


  „Sehr zufriedenstellend", sagte Graf Falko. „Und jetzt erwarte ich einen lückenlosen Bericht. Also?"


  Tina berichtete von Anfang an und in allen Einzelheiten. Sie wollte dem Grafen klarmachen, dass ihre Mutter bestimmt keine Schuld traf. Aber das hatte Graf Falko sowieso nie angenommen. Als er dann von der goldenen Aztekenmaske erfuhr, begannen seine Augen zu glänzen.


  „Nun schau einer an!" Er musterte Werner Weber von Kopf bis Fuß. „Was für ein Fang! Das wird unserem wackeren Dorfpolizisten eine satte Belobigung einbringen."


  „Wir sollten nachsehen, ob die Maske wirklich im Auto ist", schlug Alex vor.


  „Tu das, mein Sohn", sagte der Graf. „Und dann schließe das Auto ab und bring mir den Schlüssel."


  „Müssen wir warten, bis die Polizei kommt?", fragte Bibi.


  „Das ist nicht nötig", antwortete Graf Falko. „Nur die Sprache sollte der Dieb dann wieder haben."


  „Keine Sorge", meinte Bibi. „Der Hexspruch löst sich bald von allein auf."


  Der Graf blickte auf seine Uhr. „Nun ab mit euch beiden", sagte er. „Sonst macht sich Susanne noch Sorgen."


  „Okay." Tina nickte zustimmend. „Mutti wird sich sowieso schrecklich aufregen, wenn sie erfährt, was hier los war."


  „Das sollte sie auch. Hmrpf!" Graf Falko räusperte sich kräftig. „Richte ihr doch bitte aus, dass ich mir erlaube, sie morgen zum zweiten Frühstück aufzusuchen."
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  Graf Falko von Falkenstein war natürlich schon einigermaßen irritiert, dass seine Jugendfreundin Susanne auf so einen windigen Typen wie Werner Weber hereingefallen war. Aber schließlich konnte das jedem einmal passieren.


  Da ein echter Graf immer weiß, wie sich ein Kavalier auch in schwierigen Situationen verhält, erschien er am nächsten Morgen pünktlich im Garten des Martinshofs mit einem riesigen Blumenstrauß.


  „Falko! Was für schöne Rosen!", rief Frau Martin und roch verzückt an den duftenden Blüten. „Wie lieb von dir!"


  „Für eine Frau, die ich sehr schätze", sagte der Graf und küsste ihr galant die Hand.
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  „Du beschämst mich." Frau Martin errötete ein wenig. „Ich dachte, du kommst, um mir den Kopf zu waschen, weil ich dir einen Dieb ins Haus gebracht habe."


  „Du hast dich einfach einwickeln lassen, Susanne", beruhigte Graf Falko sie. „Aber die Hauptsache ist doch, dass kein Schaden entstanden ist."


  „Wenn ich daran denke, was er mir alles einreden wollte. Ich habe mich benommen wie ein Teenager!" Tinas Mutter seufzte leise.


  „Hm, Schwamm drüber!" Er lächelte sie aufmunternd an. „Nur, wenn du wieder einmal Pläne schmiedest... Komm zuerst zu mir, um sie zu besprechen."


  „Darauf kannst du dich verlassen." Frau Martin lächelte ihn dankbar an. „Ach, Falko, ich bin ja so froh, dass ich heil aus der Sache herausgekommen bin."


  Damit war dieses Thema erledigt, und als hätten sich alle verabredet, wurde der Name Werner Weber nicht wieder erwähnt. Bibi hexte Frau Martin eine große Vase für ihren riesigen Blumenstrauß, und dann setzten sich alle um den gedeckten Tisch und langten zu.


  Was es zum zweiten Frühstück auf dem Martinshof gab? Was für eine Frage! Frischen, duftenden Butterkuchen natürlich!
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